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Anonyme Alkoholiker: Treffen jeden
Montag um 19.30 Uhr im Familien-
haus, Eichendorffstraße 11, erster
Stock (Raum 12). Jeder, der ein Pro-
blemmit dem Trinken hat, ist willkom-
men. Teilnahme unter Einhaltung der
geltenden Hygiene-Vorschriften. Kon-
takt unter Tel. 0160/6439242.

Bayer. Wald-Verein/Radlertreff:
Dienstag, 16.8., 12 Uhr, Treffen zum
Volksfest-Radlerstammtisch, im Fest-
zelt Greindl (Zelt 7), Tische sind reser-
viert. Info: Radwanderführer Norbert
Brückl, Tel. 09421/32495.

Bayerischer Wald-Verein: Samstag,
20.8., Halbtageswanderung im Raum
Miltach, anschließend Einkehr beim
Lindner Bräu in Bad Kötzting.
A-Gruppe ca. 6 km (2 Std.), B-Gruppe
ca. 4,5 km (1,5 Std.). Angenehme Wege
ohne nennenswerte Steigungen mit
Schlussabstieg (Stöcke) nach Miltach.
Es besteht auch die Möglichkeit eines
Spazierganges im Kurpark von Bad
Kötzting. Abfahrtszeiten: Netto,
Landshuter Str. 12 Uhr, Bahnhof 12.05
Uhr und Wanninger Sparmarkt, Pose-
ner Str., 12.15 Uhr. Heimfahrt ca. 17.30
bis 18 Uhr. Im Bus Maskenpflicht.
Wanderführung Otto Albertskirchin-
ger, Tel. 09428/8180. Anmeldung im
Reisebüro Ebenbeck, Tel. 09421/81888.
Gäste willkommen.

Box-Club 1931: Trainingszeiten an
der Trabrennbahn: Leistungsboxen:
Montag 19 bis 20.30 Uhr, Mittwoch und
Freitag 18 bis 19.30 Uhr; Fitnessboxen:
bis 4.9. Sommerpause; Kinderboxen:
bis 4.9. Sommerpause.

Kanu-Club: Donnerstag, 18.8., Lam-
pionfahrt, Liste im Clubheim. Aufbau
ab 16.30 Uhr.

Sudetendeutsche Landsmannschaft:
Donnerstag, 18.8., 14.30 Uhr, gemütli-
ches Beisammensein im Volksfest im
Biergarten der Gaststätte Schützen-
haus, Am Hagen 32, Straubing. Bitte
zahlreich erscheinen. Die befreundeten
Landsmannschaften und der Trachten-
verein Immergrün sind willkommen.

■ Veranstaltungskalender „Wie hoch fliegt der Rock?“
Im Dirndl zur Marilyn Monroe werden mit Volksfestluft und Grazer Herz

Von Ulli Scharrer

D ie ikonische Szene, als der
Rock von Norma Jeane Baker

im Hollywood-Film „Das verflixte
7. Jahr“ hochflog, begründete den
Mythos von Marilyn Monroe nach-
haltig mit. Raoul Lechner setzt noch
eines drauf und verfeinert das Gan-
ze mit einem Kleidungstück, das
auch Marilyn gestanden hätte, mit
Dirndl und Volksfestluft.

„Hände zu einer Schere“ – die
Anweisungen sind klar. Überkreuzt
man die Hände, kann man das gan-
ze Kleid abdecken. Der Effekt
kommt von allein. Laura, die gerade
zur Marilyn wird, hat ein großes
Grinsen aufgesetzt. Das Vertrauen
war da, der Spaß kam nicht zu kurz,
das Ergebnis begeistert.

Die klassische Marilyn, die
nicht weiß, was passiert
„Die Spezialität des Hauses, die

klassische Marilyn“, wird gern ge-
fragt, aber auch Pärchen-Fotos wer-
den witzig arrangiert. Bis zu 22
Leute fanden schon Platz auf der
Fotoempore mit Maß von einem auf
zwei Meter. Respektvoll und herz-
lich geht Lechner mit seinen Kun-
den um, das ist ihmwichtig. Wer he-
reintritt, hat sich eigentlich schon
für ein Foto entschieden, erklärt er.
Das wird dann gemeinsam erarbei-
tet. Der Fotograf gibt mit Mikro und
Händen Anweisungen.
Wichtig ist ihm auch die Seriosi-

tät, „ich bin kein schmieriger Typ“,
erklärt er östereichisch charmant.

Man zahlt nicht vorher. „Einfach
ausprobieren“, lädt der Fotograf
ein. Anschließend kann man sich
auf Tablets seine Aufnahmen anse-
hen, was gefällt, kann gekauft wer-
den, zu moderaten Volksfestpreisen.
Aus allen Alterschichten machen
Menschen mit.
„Du weißt nicht, was passiert“,

erklärt er, wie seine Kunden ihr La-
chen auf den Fotos bekommen. „Wie
hoch fliegt der Rock?“ Die Frage
brennt jeder Frau unter den Nägeln.
Spoilerwarnung. Er fliegt nicht zu
hoch. Der Fotograf hat dafür eine
„Standardeinstellung für die zwei
Luftpropeller“.
Die ist mit einer Geschwindigkeit

von 40 Stundenkilometer auf ein

normales Dirndl abgestimmt. „Stoff
geben“, muss er nur, wenn viel Stoff
da ist, sprich ein traditionelles
Dirndl mit Unterrock und mehreren
Schichten. Da wird dann mehr
Power gegeben, damit der Marilyn-
Effekt zum Tragen kommt.

Bautrockner wird zum
New Yorker U-Bahnschacht
Den Abluftschacht der New Yor-

ker U-Bahn Lexington Avenue,
Nähe 52. Straße, hat Lechner nach-
gebaut. Derzeit findet er sich auf
Höhe „Hot Shot“ beim Weckmann-
zelt. Der Eigenbau ist professionell.
Lechern ist Diplom-Ingenieur, der
sich 2008 entschlossen hat, sein lei-

denschaftliches Hobby zum Beruf
zu machen. Er wurde Fotografen-
meister. Aus zwei Bautrocknern, die
normalerweise auf Baustellen zum
Einsatz kommen, hat sich der Inge-
nieur seine „sehr energiearme“ An-
lage gebaut. Straubing sei ein super
Standplatz, freut er sich. Die Men-
schen hier tragen hochwertige, gute
und schöne Tracht und identifizie-
ren sich auch damit, stellt Lechner
fest. Drei gute Voraussetzungen, um
vor der absichtlich in grau gehalte-
nen Rückwand mit seinem Gwand
gut in Szene gesetzt zu werden. Das
eine sind seine Bilder, das andere
sein Grazer Herz. Die Mischung –
mit Monroe gewürzt – macht sein
Erfolgsrezept aus.

Fotograf Raoul Lechner gibt charmant die Anweisungen, damit die Marilyn Monroe-Pose im Dirndl passt. Foto: Ulli Scharrer

„Oane von uns“
„Bairische Sprachwurzel“ an Ilse Aigner verliehen – Laudator Prof. Wolfgang Herrmann

Kein Volksfest – keine Verleihung
der Bairischen Sprachwurzel. Je-
denfalls die vergangenen zwei Jahre
nicht in Straubing. 2022 wird die
Serie des Bunds Bairische Sprache
aus der Feder des energiegeladenen
Streiters wider die Diskriminierung
des Dialekts, Sepp Obermeier, hier
fortgesetzt: Landtagspräsidentin
Ilse Aigner war es, die am Sonntag-
nachmittag im vollbesetzten Foyer
des Theaters am Hagen mit der
„Bairischen Sprachwurzel“ geehrt
wurde, als 18. Preisträgerin. Gemäß
des Vergabekritieriums: „Promi-
nente, die bei offiziellen Anlässen
einen Tabubruch begehen und Bai-
risch reden“.
Initiator Sepp Obermeier sieht in

Ilse Aigner „die selbstverständliche
Demonstration mittelbairischer
Primärkompetenz“, die selbst auf
Berliner Parkett selbstbewusst ihre
sprachliche Visitenkarte abgebe.
Sie sei eine „spätberufene öffentli-
che Dialektbekennerin“. Der Bund
Bairischer Sprache verspricht sich
von ihr eine „nachhaltige Multipli-
kationswirkung mit Vorbildcharak-
ter“. Kurzum: Dass ihr de Andern
nachmachan.

Sprachwurzel viel rarer
als der Verdienstorden
Traditionsgemäß hält die Lauda-

tio ein Universitätsprofessor, dies-
mal Prof. Wolfgang Herrmann, ehe-
maliger Präsident der TU München.
Der Bairischen Sprachwurzel be-
scheinigte er, sie sie viel rarer als der
„boarische Verdienstorden“. Und
Ilse Aigner stellte er als „Weiberleut
und koa kloane“ vor, als „Tiefwurz-
lerin“. Er machte ihr das Kompli-
ment „koa Hochnasede“ zu sein, ob-
wohl sie im Leben „so vui daglangt
hat“. Herrmanns Fazit: „Sie is oane
von uns, sie kennt und mag d´Leut“.
Wie der Deckel auf den Topf passte
da die musikalische Umrahmung
auch namentlich durch das Saiten
Quartett „Oane wie Koane“.
Herrmann rekapitulierte, Ilse Ai-

gner habe als Radio- und Fernseh-

technikerin ein Handwerk gelernt,
sich zur staatlich geprüften Techni-
kerin fortgebildet und sei jetzt als
Landtagspräsidentin protokolla-
risch die Nummer 1. Im Landtag
lasse sie von ihrem Hochsitz aus
„zwiderne Abgeordnete z´amm-
falln“ und „richt eana die Wadl vie-
re“.

Eine, die sich aufs
Schafkopfen versteht
Als Sprachwurzlerin, aus Feld-

kirchen-Westerham im Landkreis
Rosenheim stammende Oberlandle-
rin, kenne sie die Steigerungsse-
quenz „Glump - Glump vareckts -
Schinterglump“ und den Stim-
mungshintergrund „mordsfreund-

lich, scheißfreundlich und scheiß-
grantig“. Die Quintessenz: „Kra-
chert ist sie nie, gschnappig selten,
aber oft innerwendig und immer
pfeilgrad, a gwandts Weiberleut“.
Herrmann rückte auch Aigners

Schafkopf-Künste in den Blick, die
sie überall auf der Welt gerne pfle-
ge, ob beim Warten auf den verspä-
teten Flug in Teheran oder in der
Hotellobby in Berlin bei der Bun-
despräsidentenwahl 1999. Dort
habe sie gefragt, wo sie mit ein paar
Freunden Schafkopfen könne. Die
Antwort: „Tiere sind in diesem Ho-
tel nicht erlaubt!“ In Hermanns Au-
gen „typisch Berlin, aber aus dem
Finanzausgleich das guade bayeri-
sche Geld verprassen, dös können´s
da ob´n!“ Die Politik hätte analog

zum „Münchner im Himmel“ ihrem
Rat folgen sollen, Stromtrassen vom
windreichen Norden zu uns ins
windarme Bayern zu legen, wie sie
es als einstigeWirtschaftsministerin
verlangt habe, so Hermanns Seiten-
hieb auf den „Windradlstreit“.

Nirgends so
gscheckerte Dialektfarben
Zum Stichwort Dialekt ist Herr-

mann überzeugt, „Doud g´schmatz-
te (Totgesagte) leben länger“,
schließlich seien Mundarten reiche
Kulturgüter, aus denen sich die
Standardsprache erst entwickelt
habe. Nirgends gebe es so charak-
terstarke, lautmalerische, gsche-
ckerte Dialektfarben wie in Altbai-

ern. Und dafür hatte Hermann auch
jede Menge Beispiele parat. Ilse Ai-
gner legte er jedenfalls ans Herz, bei
ihrem Wahlspruch zu bleiben „Dös
pack ma dant“. Sein guter Rat:
„Dua de ned awe“.
OB Markus Pannermayr nannte

die Sprachwurzelverleihung „was
richtig Scheens“ und machte Ilse
Aigner deutlich, dass sie quasi die
Nachfolgerin vom Papst sei. Bene-
dikt XVI hatte 2006 die Sprachwur-
zel erhalten. 2010 hatte Ilse Aigner
das Gäubodenvolksfest eröffnet,
mit einer rekordverdächtig kom-
pakten halbstündigen Rede und vor
allem ihr Geschenk im Hafen be-
reits im Vorfeld abgeliefert.
Ilse Aigner sagte „Vergelt´s Gott“

für die Auszeichnung, bei der man
nichts weiter tun müsse als was man
immer tut, boarisch redn. Sie fühle
sich geehrt, auch weil der Preis erst
zum dritten Mal ins politische La-
ger gehe und zum ersten Mal an eine
Politikerin. Als sie Kind war, sei der
Dialekt in der Schule nicht gern ge-
hört worden und es habe geheißen,
„de konn ned gscheid redn“. Die
Zeiten seien Gott sei Dank vorbei,
der Dialekt werde heute mehr ge-
schätzt. Mit Recht, denn das Bairi-
sche sei so reich an Wörtern, die es
im Hochdeutschen gar nicht gebe.
„Und Kracherl hört sich doch viel
schöner an als Limo!“ Bairisch sei
überall anders und facettenreich,
man erkenne gleich, wo jemand her-
kommt. „Das hat mit Wurzeln zu
tun.“ Manches Gedicht, manche
Musik funktioniere nur im Dialekt.
Und an den Eberhoferkrimis freue
man sich sogar in Island. -mon-
■ Info

Frühere Preisträger der Sprach-
wurzel sind zum Beispiel Wermer
Schmidbauer, Stefan Dettl, Hans-
Jürgen Buchner, Rainer Maria
Schießl, Georg Ringsgwandl... Ers-
ter Preisträger überhaupt war 2005
der ehemalige Landrat Alfred Rei-
singer, gestern im Publikum wie die
Preisträgerin von 2018 Berti Mei-
singer.

Ilse Aigner – in Miesbacher Tracht – wurde von Prof. Wolfgang Herrmann (l.) gewürdigt und von Sepp Obermeier, Vor-
sitzender des Bunds Bairischer Sprache, beglückwünscht. Foto: Monika Schneider-Stranninger

Gekennzeichneter Download (ID=rIffu4101Fmne-HqUDh0VOLVDuFRINqhtHmtKZGBO-c)


